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| Altes und Neues. 


Lied eines Freigewordenen. 


Ich hab's gewagt wie Ulrich Hutten, 

ich hab' getan den kühnen Schritt: 

Einſt ſtand ich in der Römerkirche, 

jetzt aber bin ich Konvertit! 

Nicht dampft mehr zum empörten Himmel 

des Ketzers Blut vom Flammenſtoß. 

Ich hab's gewagt — dies Wort gilt dennoch — 
und riß mich, Wahrheit ſuchend, los. 


Verjüngt und ſcheinbar ungebrochen 
erhebt ſich aus der Zeiten Strom, 
nicht fortgefegt vom Lutherſturme, 
der Römerkirche Weltendom. 

Und vor dem großen Hohenprieſter, 
der prunkvoll thront auf Petri Stuhl, 
knien voller Ehrfurcht Millionen; 

ſein Wort gilt bis zum Höllenpfuhl. 


Rom ſpricht, die Sache iſt entſchieden. 
Unfehlbar! — Wie aus eh'rnem Mund 
vernimmt der Kirche heil'ge Lehre 

_ auſhorchend ſtumm das Erdenrund. 
Verflucht iſt, wer da wagt zu zweifeln! 
Schreckt dich nicht Gottes Strafgericht? 
Trotzdem! Ich brech' des Geiſtes Kerker, 
ſteh" für mic ſelbſt und zittre nicht! 


Nur wen'ge ſind's, die aus dem Herzen 
ſich riſſen altverjährten Wahn, 

die nicht den Zwingherrn der Gewiſſen 
erkannten in dem Vatikan. 

Es blickt am höchſten Lebensgipfel 

dich ſtarr der Wahrheit Auge an; 

ſtehſt du vor ihrem Flammenblicke 

als Sklave oder freier Mann? 


Daß du als Nb aithis biſt geboren, 
. für dich Schickſalsforderung! 
zie, die der Wahrheit Weg beſchritten, 

durchbrauſt von Freiheitsdrang und ⸗ſchwung, 
; - ſie bilden eine Geiſteskette, 

die heil ges Zukunſtsfeuer ſchürt 
und ſeichtes, ſtumpfes Menſchenfihle : 
> aufs neue | lodernd reformiert. 15 
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zu dienen. Als er ſich aber dann vom 
nichts gegen den Proteſtantismus zu unternehmen, ſondern 
nur gegen die Rebellen zu Felde zu ziehen, gröblich ge- 
täuſcht ſah, als er die Liſte und Ränke des Tridentiniſchen 
Konzils erfahren und die Verdammung ſeines Glaubens 
auf dieſem vernommen hatte, da kannte ſein Unmut keine 
Grenzen. Zum Zeichen, daß er nunmehr auf keinen Aus⸗ 


gleich, keinen Frieden mit Rom hoffe, ſagte er ſich offen 


0 Gedi i ht entſtand im Jahre 1920, als ſein | m ; tes tit 
i 5 0 Drange nach Wahri et und Ein 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. — Anzeigen. 
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Unter den Fittichen des Hohenzollernaars. 


Es war ein feierlicher und großer Augenblick, be⸗ 


deutſam für Proteſtantismus, Haus und Volk Branden⸗ 
burg, als am Tage der Allerheiligen, den 1. November 
1539, Kurfürſt Joachim II. angeſichts des geſamten Hof⸗ 


ſtaates, zahlreicher Geiſtlichkeit und Ritterſchaft und viel 


Volkes vor dem Altar der Nikolaikirche zu Spandau kniete 
und aus den Händen des Biſchofs von Brandenburg, 
Matthias von Jagow, das Abendmahl nach evangeliſcher 
Weiſe nahm. Freudig hatte das Volk der Mark der neuen 
Heilslehre zugeſtimmt, ſchon bald nach ihrer Verkündigung. 
Begeiſtert hatten ſich ihr bereits auch Mitglieder des 


Zollernhauſes angeſchloſſen, ſo der Markgraf Georg von 


Ansbach, der Herzog Albrecht von Preußen, die Kur⸗ 


fürſtin Eliſabeth und der Markgraf Johann von der Neu- 


mark. Nunmehr war der regierende Kurfürſt und das 
Haupt des Hauſes gefolgt. Fortan hielt der Hohenzollern⸗ 


aar ſeine Fittiche über den Proteſtantismus. Sein Horſt, 


der brandenburgiſch⸗preußiſche Staat, ward im Verhältnis 


ſeines Wachstums und Ausbaues, vorzüglich nach dem 


Zurücktreten Sachſens, mehr und mehr ſeine Vormacht, 


ſein Hort, der Proteſtantismus dagegen für Fürſt, Volk 


und Land wenigſtens Förderungsmittel des geiſtigen 


| Fort chritts. 


Die alte angeſtammte Reichstreue hielt Joachim den 2. 


zunächſt ab, im Hin⸗ und Hergewoge der Gegenſätze ſeiner 


Zeit ſeinen neuen Glauben kräftig zu verfechten, zur Wah⸗ 
rung der proteſtantiſchen Intereſſen dem Schmalkaldiſchen 
Bunde beizutreten. Er glaubte, durch eine vermittelnde 
Stellungnahme zwiſchen dem Bunde und dem Reichsober⸗ 
haupte dem religiöſen und politiſchen 70 8 am beſten 

aiſer, der vorgab, 


und ewig vom Papſte los durch eine für das ganze Land 
bi rae Feier des Reformationsfeſtes am 5. Oktober 
563. Den durch religiöſe Unduldſamkeit, beſonders in den 


; Nicherlonden Verfolgten aber öffnete er hilfsbereit die 
Grenzen. In der Prignitz, beſonders zu Wittſtock, ſiedelte 
er ſie an, auch in der Gegend von Stendal und Branden⸗ 


g. Seitdem haben die Einwanderungen Glau- 


| be TALL d; edrängter faſt ununterbrochen an ehalten bis in 


Jahrhundert hinein, und Duldſamkeit iſt ein Ruh- 


est der brandenburgiſch-preußiſchen Herrſcher geworden. 
5 das erſte Toleranzedikt der Welt. 
inn Sigismund 3 7 2M 55 hes 3 


bs henze ller crlie |; 


8 


n 


4 a 10s bay * 

Rr e; N 5 5 
—_— 33. 7 2. 
Cit ot ode eee 


* 7 . 
979 —— 


Av: * 
n 


. 
" + 1 1 2 
—— deaf þ F 
.. . ̃⅛ . OE 


* 
& "0 233 Fo JEMED" 7055, I $a SIE * 2 
oe ey TTT VVV * 
< Wee 2 . n A e 5 
- = N F 
3 
ot I BR < 


4 2 *. 2 _- 

* — — * 
S Sant) ; 
— — pen. 


n 
FF 
— 


4 " * 

D — 3 
eee ee 2 Lac 
— (OASIS 
* 


Tx * 8 ER > ES 
„ Pap 6 one r eee 
D — 2 Ar 

——— 3 * — — r — 
ö "I 2 - - — . 


—ͤ—— — 
1 — is 


4 a 3 
n 


8 5 8 " l en * ie » of < * the _ 0 : * 5 Fn . * * . _- 
wangen i ae nie ian RD beak R JJV ²˙Ü7Üv ũ . . ͤ . ĩ⅛ꝓͤ:! ðͤ dh . 5 2 o was ox 6 tn kde Hue 
wee; Fr at CCC —— . , * e eee „ >; er e oor ns r py nary * on r ” r 
eee , de ee e e, ee e e 5 3 , eee eee, ; 5 8 1 


0 * 4 — e WOW PAL LA As 4 Fe Pon 
2 * 3 9 =. af; tres + 0 * — * — — - 
— 8 n - x 2 F os 9 9 * 


. I I rei beef rh IAG, NB, > AIDE gat 
ARE Afi Bs Rs Abs, ee ee AR ee ee ee eee iGo Fg 
(<3 336% N PP V7 Ar CIA ao AI 2508 
296 N — . . , , , 
* * 4 * * " 1 * : 5 K 3 N 8 


, AA dh ag SO 4 ds «x36 . ** 5 a — — . 
e „ ⁵ 00 A FE rn Ie MET PANE Gifu EL BEI 31 FAA C5: 


Die Wartburg 


SEW 6 RA RENE TT PT PU Is IRR oo ee r * oo 
5 * 1 * 
on * 


1925 


ſteht in einem wohltuenden Gegenſatze zu dem berüchtigten 
Grundſatz des Augsburger Religionsfriedens: cuius regio, 
eius religio der Landesherr hat die Religion zu be⸗ 
ſtimmen. 

Die Zeit für religiöſe Duldſamkeit überall war in⸗ 
des noch nicht gekommen. Der Weſtfäliſche Friede brachte 
ſie nur geſetzlich, aber nicht tatſächlich. Im Gegenteil, nach 
ihm begannen die Bedrückungen, Verfolgungen und Aus⸗ 
treibungen im großen, und die römiſche Kirche ſtand ſtärker 
und unduldſamer da als vorher. Zum Glück und Heil des 
Proteſtantismus trug aber zu dieſer Zeit den brandenbur⸗ 
giſchen Kurhut ein tatkräftiger, entſchloſſener und umſich⸗ 
tiger Furſt, der, ein zweiter Guſtav Adolf, über ſeine 
Macht und Kraft hinaus, allein auf Gott, ſeine feſte Burg, 
vertrauend, Schirmherr und Vorkämpfer des ſchwer be⸗ 
drängten Proteſtantismus ward. Es war Friedrich Wil⸗ 
helm, der Große Kurfürſt, von dem der Ausſpruch ſtammt: 
„Die Gewiſſen ſind Gottes, kein Potentat der Welt ver- 
mag die Gewiſſen zu zwingen.“ Es war der Held vom 
Haag, der einſt um ſeines Glaubens Willen die polniſche 
Königskrone ausſchlug und dem Führer der Geſandtſchaft, 
der vermeinte, die entgegenſtehenden religiöſen Bedenken 
des Kurfürſten abtun zu können mit den Worten: „Es 
komme nur darauf an, ein paarmal die Meſſe zu hören, 
übrigens könne er ja glauben, was er wolle, und die Krone 
ſei wohl eine Meſſe wert“, antworten ließ: „Er werde 
ſeinem Glauben nie, auch nicht zum Scheine untreu wer- 
den; er hätte wohl Kaiſer werden können, wenn er die 
Religion hätte ändern wollen.“ Es war jener „junge 
brandenburgiſche Adler“, dem, wie man im kaiſerlichen 
Hoflager meinte, die Flügel beſchnitten werden müßten, 
„damit er nicht zu hoch fliege“, der auf dem Weſtfäliſchen 
Frieden die einzige wirkliche Errungenſchaft des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges erwirkte, die Gleichſtellung der Kon⸗ 
feſſionen und Einſchließung der Reformierten in die den 
Augsburger Religionsverwandten gewährte Rechtsſtellung 
und nicht ihre Ausſchließung von der Freiheit des reli⸗ 
giöſen Bekenntniſſes, nachdem zuvor ſein Geſandter bündig 
und entſchieden erklärt hatte, geſtützt auf eine intakte Armee 
von 8000 Mann Landeskindern, ſein Herr „ſei nicht ge⸗ 
ſonnen, ſich von dem Augsburgiſchen Bekenntniſſe und 
deſſen Namen ausſchließen zu laſſen und bei ſeinen mehren- 
teils der lutheriſchen Religion zugewandten Untertanen den 
Namen zu haben, daß er ſich gleichſam in ein neues 
Jus einbetteln müſſe, da er ſich mit Mund und Herzen 
zu der reformierten Konfeſſion bekenne. Es müſſe da- 


her durchgehends das Wort „evangeliſch“ gebraucht wer⸗ 


den; widrigenfalls wolle er in die Inſertion eines ab⸗ 
ſonderlichen Artikels von den Reformierten nicht einwilli⸗ 
gen, ſondern das 
wohl erlangen wolle, und ſich dabei maintenieren“. So wie 
hier, trat auch fürder der Kurfürſt für unbedingte Glau⸗ 
bensfreiheit und Duldſamkeit in vorbildlicher und kräfti⸗ 
ger Weiſe ein, ſo daß ihm auch in dieſer Beziehung der 
Ehrenname „Der Große“ gebührt. Selbſt mit dem 
Schwerte das köſtliche Gut 1 45 Glaubens zu verteidigen 


und um dieſes willen Bedrängte und Verfolgte zu ſchirmen, 


war er bereit. So ließ er 1651, drei Jahre nach dem Ende 
des Dreißigjährigen Krieges, 5000 Mann in das Herzogtum 
Berg einrücken, um den katholiſchen Herzog von Jülich 
und Berg mit Erfolg zu zwingen, ſeine proteſtantiſchen 
Untertanen weniger hart zu bedrücken, um „den alten 
Gauner von 1 ur Raiſon zu bringen“. Gegen 


das von dieſem ſehr gepflegte Jeſuitenkollegium gründete 


er als Warte des reformierten Bekenntniſſes die Uni⸗ 
verſitit Duisburg (1655), 


agg abermalig 
den Kaiſer zu Felde gezogen, entrüſtet 
halten den „Ketzern“ gegenüber in ſeinen Landen. Nur 
mit Worten konnte er hier ſeinem blutenden Herzen Luft 
machen. So, als er für die Evangeliſchen in Ungarn 1670 
fruchtlos . i war: „Der Teufel muß in Wien 


über deſſen Ver⸗ 


and 2 Ne 1 1 fps die Sachen ſehr ſchlimm; 
5 wot: * und 1 5 5 


<q x; 7 1 * - 
: 4 bu: . ow (gt. Sh 3 1825 nnn de: 
= F n Pe, We ns rants HOES, 4 e th Th, * "i © wy hp 1 1 N * ” 5 
5 5 3 4 * . a, F a. e by e 5 * Ws 4 = 
£ ; » 23 FF” W » $6 © 4 2 KA 7-4 ; 8 - n 5 . 8 het 
. : . oy '» RF i 81 of 1 A c . WA $5 4 
1 5 ns b N 0 — 1 n W N A 1 7 1 
* * — = v A 
* - 2 4 * £69 q * 8 + 
n 21 : 2 7 : 1 L Ft 11 ER „ 17 = > UREA LE Re! \ 0 12 7 * 4 
: , 1 5 n ah : DET ? 52 bats j 1 g 1 N 2 * * * A 
a * * 2 9 = "IIS p ** R 5 3 * F 4 : * . _— N "IF; + e . 7 1 1 % bo 
n Bt 4 OE A PT : r We OUT ORIENT c (RD ES 9s £7 WIT,” £7 BI Wm; , £23 5 I N 
Ig 8 n N * 1 * 79 * 3 Boggs So Bk 55) on, YE * Lo y 
3 33 dig SJE. Ra RIS Wu: A 8 Ho eB SITE. AR. : 8 
ö TELE: . r 8 — 1 3 
P o LET. 7 1 q Y W's, 7v "4 . * 175 4 5 * 
q 2 _ 4 rene 8 
2 . FF bs A) * 4 * 198 „ 9 7 4 C * 8 
7 9 N q y 
| Sas a rc 8 Ty rb 9 7 Ho 3 * 9 oP « 4 1 
5 n Fs * 1 hf * 3 n * 


K Tr 1 35 [ . Zr 3 
1 4 os A = 2 * l N * AR + 3 p 
F 4 of 5 . 82 4 5 Fa 
7 l 2 
, a 2 4 N 7 
1 7 N 79 1 / 7 2 * 7 x s 
F ett + * TOE; u 2 : 9 A 
LIE 2 >, 3 
'*, $%4 


I 8 


Jus an dem Orte ſuchen, da er es 


Wenn ſeine Macht und Geld⸗ 
mittel es erlaubt hätten, wäre er ſogar auf die Gefahr 
en allgemeinen Religionskrieges hin gegen 


meritiert als er“. Den Flüchtigen aber W er Unter⸗ 
kunft und Unterſtützungen in reichlichem Maße und echt 
landesväterlicher 8 Auch der Salzburger, ins⸗ 
beſondere der Teferegger, nahm er ſich an und richtete 
ihretwegen an den Er rgbiſchof am 12, Februar 1685 ein 
warnendes Schreiben. Indes eigene Untertanen, Geiſtliche, 
namentlich lutheriſchen Bekenntniſſes, ſtörten ebenfalls durch 
Intoleranz und Halsſtarrigkeit den konfe A gs Frieden 
im eigenen Lande, vorzüglich in der Mark, ſo daß der Kur⸗ 
fürſt gezwungen wurde, ſtreng hiergegen einzuſchreiten, 
nachdem alle Verſöhnungsverſuche geſcheitert waren und 
die Religionsgeſpräche, „Liebesgeſpräche“ genannt, nichts 
genützt hatten. 

Friedrich Wilhelms Duldſamkeit erſtreckte ſich aber 
nicht allein auf die Anhänger der drei chriſtlichen, aner⸗ 
kannten Bekenntniſſe. Auch den von dieſen verfolgten Sek⸗ 
ten erwies er ſie. So erlaubte er 1661 den aus Polen 
vertriebenen Sbeinianern, ſic an verödeten Stellen in 
Preußen, beſonders zu Rudau und Andreaswalde, an⸗ 
zuſiedeln, trotz des heftigen Widerſpruchs der Stände. 
„Ob nun gleich in den Reichskonſtitutionen und dem Land⸗ 
tagsrezeſſe von 1653 dergleichen Religionen nicht zu dulden 
ſind, ſo ſind wir doch geneigt und bringt es auch der 
Verſtand erwähnter Reichskonſtitutionen und Rezeſſe mit 
ſich, daß einzelne Familien und mehrenteils Exulanten, 
ſo lange ſie ſich ſtill und friedlich verhalten und ihre 
Irrtümer anderen beizubringen oder ſie zu überreden 


| nicht unternehmen, in unſeren Landen gnädigſt zu dulden 


ſind.“ „Man möchte auf ſie achten und die Irrenden eines 
Beſſeren belehren.“ Selbſt den aus den öſterreichiſchen 
Staaten vertriebenen Juden gewährte er durch Aufhe— 
bung des Edikts von 1573 gaſtliche Aufnahme in ſeinen 
Landen. 

Die größte aller ſeiner Taten auf dem Gebiete der 
Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit iſt indes das Potsdamer 
Edikt vom 8. November (29. Oktober a. St.) 1685, das 
der Aufhebung des Edikts von Nantes (22. Oktober auf 
dem Fuße folgte, Es iſt die Krone aller ſeiner bisher ge⸗ 

übten Duldſamkeit. Den Fehdehandſchuh warf er kühn 
der Uebermacht der grauſamen Gegner des Proteſtantis⸗ 
mus zu, vornehmlich dem 5 Herrſcher des Jahr⸗ 
hunderts, Ludwig den 14., im Vollgefühl ſeiner Macht und 
Tatkraft und im Vertrauen auf oltes gewiſſen Beiſtand 
in ſeinem guten Werke. Für die Hugenotten, die be- 
drängten Glaubensgenoſſen in Frankreich, galt es ein⸗ 
zutreten, deren Ausrottung ihr „allerchriſtlichf ter“ König 
in fanatiſchem Eifer beſchloſſen hatte. 

In der Vernichtung der „Ketzer“, in den „Dragoner⸗ 
bekehrungen⸗ nach habsburgiſchem Muſter wollte der 
„Sonnenkönig“ es allen zuvortun, ſelbſt überſtrahlen die 
Siege der Oeſterreicher über die Ungläubigen. Römiſche 
Liſt durfte triumphieren. Große Erfolge hatte die Ge⸗ 
genreformation errungen in Rückgewinnung proteſtanti 15 
Beſi itzes. Auf größere durfte ſie noch rechnen. In Eng⸗ 
land wirkte ſchon ein Jakob der 2. für 15 Nun ſollte ſie 4 5 
in Frankreich zur ſtrengſten Durchführung gelangen. Dem 
ſcharfen Auge Friedrich Wilhelms war alles dies nicht 
entgangen. Unter ſeiner und des Prin Wilhelm von 
Oranien Leitung ſchloſſen ſich die prote schen Mächte 
uſammen zur Wahrung ihres Beſitzſtandes und ihrer 
A tereſſen, mit der Spitze zunächſt gegen das mächtige, 
auch 9 55 3 auſtreten de Frankreich. 
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den ber Deutſchnationalen (abgeſehen von zwei 


Stimmen) und dem bayeriſchen Bauernbund. 

25 ene haben fi die Deutſchnationalen dadurch 
ein Verdienſt erworben, daß ſie in zäher Arbeit durch 
Einfügen einer Reihe von Beſtimmungen mit „geſetzlicher 
Bindung“, ſowie durch einige Interpretationen der augen⸗ 
blicklichen Regierung und des augenblicklichen Landtages 
einige Verbeſſerungen des Konkordates erreicht haben. 
Trotzdem können wir um unſeres Gewiſſens willen 
nichts von unſerer grundſätzlichen Auffaſſung preisgeben: 
Weg mit dieſem Konkordat! Wir wiederholen, daß wir 
das im Intereſſe des Staates ausſprechen und erſt in 
zweiter Linie als Proteſtanten. Daß in Bayern die Ab⸗ 
lehnung des Konkordats einen Rücktritt der jetzigen Re⸗ 
gierung und unter Umſtänden eine Auflöſung des Landtags 
boy Folge gehabt hätte, iſt richtig. Ernſthafte Politiker 

ürften die Tragweite dieſer Möglichkeiten nicht gering 
einſchaben Trotzdem können wir nichts von unſerer grund⸗ 
ſätzlichen Auffaſſung preisgeben und glauben, daß eine 
kurze „Kulturkampfſtimmung“, die man mit Recht — aber 
wohl von beiden Seiten! — fürchtete, leichter zu ertragen 
geweſen wäre, als der lange, zähe, ſtille Kulturkampf, 


der infolge des Konkordats einſetzen wird. Man behauptet | 


weiter, daß der Beitritt der bayeriſchen Volkspartei im 
Reich zum Kabinett Luther durch die Zuſtimmung der 
Deutſchnationalen im bayeriſchen Landtag erleichtert werden 
ſollte. Als Deutſchnationale ſagen wir, daß wir politiſche 
Grundſätze nicht für vorübergehende politiſche Augenblicks⸗ 
lagen opfern. 

Der urſprüngliche Wunſch der Deutſchnationalen, daß 
all dieſe Beſtimmungen in einem Schlußprotokoll den Ver⸗ 
trägen angehängt und alſo von der Kurie und den evan⸗ 
geliſchen Kirchen mitunterzeichnet werden ſollten, iſt nicht in 
Erfüllung gegangen. Die Kurie lehnt ein ſolches Schluß⸗ 
protokoll ab. Das iſt deutlich: die Rechtsverbindlichkeit dieſer 
iſt alſo einſeitig, nicht zweiſeitig. Wenn 
man dieſe Sicherungen gewiſſermaßen als zweites „Re⸗ 
ligionsedikt“ bezeichnet hat, ſo beſteht der Unterſchied von 
1818 darin: Damals hat die Kurie gegen das Religionsedikt 
formell proteſtiert, weil es ihr nicht mitgeteilt worden ſet; 
diesmal proteſtiert ſie nicht, weil ihr die „Sicherungen“ 
durch eine Note mitgeteilt werden, ſie nimmt aber nicht an 
und lehnt nicht ab. Sie hält ſich an ihr Konkordat. Ferner 
wurde das damalige Edikt Verfaſſungsbeſtandteil, die heu⸗ 
tigen Sicherungen ſind Geſetze einer Regierung und eines 
Parlaments. So beſtätigt auch dieſer Vorgang aufs neue 
unſer Urteil: Das Konkordat gibt erneut zu lauter Kon- 
fliktsmöglichkeiten zwiſchen Staats⸗ und Kirchengewalt 
Anlaß; es vermehrt nicht den konfeſſionellen Frieden, 
ſondern ſtört ihn durch immer neue Machtproben. Sollte 
aber der Staat überhaupt zu einer ſolchen Machtprobe nicht 
mehr fähig ſein? Das iſt die andere Frage des gewaltigen 
Einfluſſes, den man — nicht der katholiſchen Frömmigkeit, 
ſondern — dem politiſchen Rom einräumt. Rom wird nicht 
gleich täppiſch zuſchlagen. Es wartet, bis ſeine Saat reift. 
Aber ſolche Konkordate düngen den Boden ſo herrlich, 
daß ſie früher reift. 


Um uns aber vor dem Vorwurf der Rechthaberei zu 


ſchützen und den von jeſuitiſcher Seite genährten Schein 
abzuwehren, als ob wir unbelehrbare, engſtirnige Konfeſſio⸗ 


naliſten wären, erinnern wir an folgende Tatſachen, die 


unſere ablehnende Haltung gegen dieſes Konkordat nach 


wie vor rechtfertigen und für Preußen und das Reich ſehr 
ane bleiben. 5 


(peer Betonung ſchob nicht nur die bayeriſche 


tegierungsp ſondern auch die bayeriſche Regierung 
Abſchluß Nees Vertrags endlich wieder ſeine alte Staats⸗ 


K hoheit bewieſen hätte. Das geſchah in ſo aufdringli er | 
* Weiſe, daß ma g ſd 5 


n ſtutzen mußte. Hat Slritenrhorg's ein au 
ſo laute Töne geredet? Nein. Hat es ſich denn um 
Vertrag mit einer auswärtigen Macht ge 
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e in Cen Vordergrund, daß Bayern mit dem 


Das corpus juris canonici regelt das 


wertet. Einmal nennt die Regierung das Konkordat einen 
völterrechtlichen Vertrag, dann eine vertragsmäßige Rege— 
lung zwiſchen zwei Mächten im Staate, hierauf wieder 
einen Staatsvertrag, hernach eine Konzeſſion des Staates 
an ſeine eigenen katholiſchen Landesangehörigen und nicht 
etwa an einen fremden Souverän, ſondern einen Vertrag 
mit dem Papſt als dem Sberhaupt der katholiſchen Kirche, 
die aber keine fremde Macht ſei uſw. Der Abſchluß des 
Konkordats aber ſollte jedenfalls „der Welt und Deutſchland 
beweiſen, daß Bayern noch nicht zur Selbſtverwaltungs- 
provinz eines zentraliſierten Reichsſtaates herabgeſunken 
iſt“. („Augsb. Poſtztg.“, Nr. 141.) Das iſt deutlich! Wenn 
alſo das Konkordat als erſter Staatsvertrag gefeiert werden 
ſollte, dem künftig noch andere folgen würden, dann muß 
man hier ſo etwas heraushören, wie einen ver rſchleierte n 
Wunſc einer Auflöſung der Reichsgewalt als einziger JZn- 
ſtanz in auswärtigen Angelegenheiten. 


Dazu kommt, daß das Cörpus juris canonici nun ein⸗ 
mal von ſeiten eines Staates als Rechtsquelle für die 
katholiſchen Mitbürger anerkannt iſt. Man behauptet, daß 
man keine Macht über das Recht beſitze, das ſich die fatho- 
liſche Kirche zuſchreibt. Richtig. Wohl aber hat der Staat 
die Pflicht, kein Geſetzbuch anzuerkennen, das in ſeinen 
Folgen und ſeiner Tragweite ganz von ſelbſt in die Sphäre 
jeglichen ſtaatlichen Zuſammenlebens eingreift und ein⸗ 
greifen muß. Denn katholiſche Miniſter, Regierungspräſi⸗ 
denten, Richter, Verwaltungsbeamte können auf die Dauer 
nicht zweiweltlich ſein, einmal Hüter des Staatsrechts, 


dann Unterſtellte eines (Notabene nach katholiſcher Auf: 


faſſung göttlichen) kanoniſchen Rechts. Im Zweifelsfall 


wird und muß für den überzeugten Katholiken das corpus 


Juris canonici entſcheidend ſein gegenüber den Geſetzen der 

nach ſeiner Auffaſſung zeitlichen, wechſelnden Staatsge⸗ 
walten. Demgegenüber kann man ſich nicht auf den forma⸗ 
liſtiſchen Geſichtspunkt berufen, daß das corpus juris cano- 
nici nur bindend ſet für die Glieder der katholiſchen Kirche, 
und für ihr Zuſammenleben im Staat nur die Verfaſſung 
des Staates gelte. So „einfach“ liegen die Dinge nie. 
Recht, d. h. das Zu⸗ 
ſammenleben der Katholiken nicht nur mit Katholiken, ſon⸗ 
dern die Grundſätze, nach denen ſich der Katholik jederzeit 
zu verhalten hat. Einzelbeiſpiele der letzten Zeit zeigten 
zur Genüge die wachſenden Konflikte mit dem Herrſchafts⸗ 
anſpruch, wie er ſelbſtverſtändlich dem jus canonicum 
inneliegt. 

Weiter ſagt man, daß an der ganzen jetzigen Lage 
nicht die Einbringung des römiſchen 3 ſondern 
Weimar und ſeine Geſetzgebung ſchuld ſei. Es iſt durchaus 
richtig, daß die Revolutionsgeſetzgebung der Republik den 
Staat in * Weiſe geſchwächt hat. Inſofern iſt auch 
richtig, daß Weimar die Schuld trägt. Aber warum braucht 
man denn dieſe Schuld vermehren? Warum wartet nicht 
gerade der 1 Staat, der doch ſo ſtolz auf ſeine 
monarchiſtiſche Treue iſt, bis der König wieder da iſt? 
Man wird nicht gerade behaupten können, daß eine Notlage 


vorgelegen hätte; die Bedürfniſſe der katholiſchen und evan- 


geliſchen Kirche wären ebenſo weiter befriedigt worden, 
wie bisher auch. Warum alſo die Eile? Warum beſchuldigt 
man Weimar, wenn man gleichzeitig ſeine Fehler ſich 
zu eigen macht? 
Was hat Bayern preisgegeben? 
die alten Formeln der Biſchofseide 
Im bayeriſchen Konkordate von 


Man leſe einmal 


1817 war Geſetz 


(Art. 15), daß der Biſchof vor Antritt ſeines Amtes in die 


legte des Königs den Eid der Treue in folgenden Worten 
eee 

Iich ſchwöre und gelobe auf Gottes heilige Evangelien 
Gehorſam und Treue S. M. dem Könige. Ebenſo verſpreche 


chlage zum Nachteile des Staates, ſei es in meiner 


ich, keine Kommunikation zu pflegen, an keinem Ratſchlage 
auch teilzunehmen, und keine verdächtige Verbindung, weder im 
enn um einen pw 1 noch auswärts, vi unterhalten, welche der offent- 
ndelt 1 uhe ſchädl ein könnte, und wenn ich von einem 
Auf 3 ſein, wäre das Konkordat . 8 is oy ny | 
gegen das ROS _ ſoll_ 1 aber = Diözeſe oder fouſt 3 Kenntnis erhalten only, e LD 
jarakier t lich bleibt 2 _ tat anzuzeigen.“ „ 
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Die Wartburg 5 | | 1925 


Das geht alſo nicht gegen den katholiſchen Glauben! 

Der biſchsfſiche Treuetd iſt aber auch heute noch nicht 
überlebt. Selbſt in der kleinen Republik Lettland ſchwört 
der Biſchof gemäß dem Konkordat vom 3. November 1922 
dem (proteſtantiſchen) Staatspräſidenten: „Ich ſchwöre vor 
Gott und auf die heiligen Evangelien, wie es einem Biſchof 
geziemt, daß ich der durch die. Verfaſſung der Republik 
Lettland eingeſetzten Regierung mit Ehrerbietung begegne 
und ſie durch den Klerus achten 855 und daß ich nichts 
unternehme, was die öffentliche Ordnung zu ſtören ge⸗ 
eignet wäre.“ 

Was ſchwören nun nach dem Korkordate die bayeriſchen 
Biſchöfe der auf Wahrung der Eigenſtaatlichkeit ſo bedachten 
bayeriſchen 1 | 

Nichts! 

Das iſt der gewaltige Unterſchied von 1817 und 1925 
Und der bayeriſche Freiſtaat weimariſcher Art hat dieſe 
königlichen Rechte ohne jede weitere Klauſel preisgegeben. 

Ebenſo verhängnisvoll bleibt die Behandlung der Frage 
der Realdotationen. Die Regierung iſt überzeugt, daß „die 
einſchlägige Verpflichtung auf abſehbare Zeit unerfüllbar 
iſt“. Trotzdem übernimmt die Regierung wieder dieſe Ver⸗ 


pflichtung. Sie fragt gar nicht, ob ſolcher Anſpruch vor 


hundert Jahren, auch wenn er ein internationaler iſt, 
nicht verjährbar iſt. Der Rechtslehrer Profeſſor Dr. Dyroff 
hat darüber in der „Münch. Augsb. Abendztg.“, Nr. 15, 
ausgezeichnet geſchrieben. Der Staat begab ſich in die Lage, 
Anſprüche anzuerkennen, deren finanzielle Tragweite er 
ſelbſt auch nur von ferne abzuſchätzen gar nicht in der Lage 


iſt. Das Konkordat beſtätigt das Recht zu ſolchen An⸗ 


ſprüchen, damit kann ſich die Kurie zufrieden geben. Sie 
kann warten. Sie hat aber immer das Recht, zu beun⸗ 
ruhigen. Die Forderung, daß der Landtag zu entſcheiden 
hat, iſt ein Zaun, kein Wall. Aber der ſpringende Punkt 
iſt, daß man überhaupt dieſe Rechte als ſolche erneut 
anerkannt hat. 

In der Schulfrage bleibt die Gefahr des mächtig Aich 
geltend machenden Einfluſſes nach wie vor beſtehen. Das 


Konkordat beabſichtigt die Kirchenſchule. Das iſt ganz klar, 


darum hat auch das bayeriſche Konkordat im Unterſchied 
von der württembergiſchen Regelung eben dieſe Schul⸗ 
fragen aufgenommen. Auch hier entſcheidet nicht der Wort⸗ 
laut des Paragraphen, ſondern das Herrenbewußtſein 
der entſcheidenden Macht. Durch die Anerkennung des 
corpus juris canonici iſt dies bei der römiſchen Kurie außer⸗ 


ordentlich geſteigert. Eine rein formaliſtiſch⸗juriſtiſche Be⸗ 


trachtungsweiſe findet ſich hier nie zurecht, vielmehr ſie 
findet immer einen Ausweg, ſich zu rechtfertigen. Wir 
verlangen vom Politiker den Inſtinkt für die Machtver⸗ 
hältniſſe aus der Staats- und Kirchengeſchichte heraus. 
Wer in der Kirchengeſchichte nicht bewandert iſt, hat kein 
Recht, über vorausſichtliche Wirkungen eines Konkordates 


zu urteilen. 


Wir hätten noch mancherlei zu ſagen, begnügen uns 
zunächſt damit. Wir veröffentlichen dieſe Ausführungen 
im Intereſſe des konfeſſionellen Friedens. Die römiſche 


Kurie geht beſonders ſeit der Gründung der Winfried⸗ 


bünde bewußt und offen auf Gegenreformation in Deutſch⸗ 


land aus. Man will das proteſtantiſche Preußen ver⸗ 
nichten. Darum die täglichen Stimmen in Oeſterreich und 
Bayern: Preußen muß verkleinert werden, wobei man ſich 
gar nicht beſinnt, was man wohl ſagen würde, falls Preußen 


einmal einfiele, etwas ähnliches ſtir Bayern zu verlangen. 
Darum liegt es im höchſten Staatsintereſſe, wohl auf der 
Hut zu ſein und den konfeſſionellen Frieden, der ſchon ſo 


ſchwer bedroht iſt, nicht dadurch noch mehr zu gefährden, 


daß man der römiſchen Kurie mehr Machtmittel einräumt, 


als ſie in 5 Staaten. beſitzt. Die evangeliſche 
Kirche aber | ha li 


, an das ganze zu denken, und 


ckli 25 Vorteile willen den Staat und | 
ſich felbſt zu 0 0 en 


of | ſamkeit erregt. 


ſammenfinden, ähnlich wie in andern Staaten, das Wohl 


des Vaterlandes in erſter Linie zu ſtellen. D. Traub. 


[Das Konkordat mit Roman Konkordat mit Romanien. | 


Konkordate mit den Staaten des Oſtens verdienen be- 
ſondere Aufmerkſamkeit. Denn die Verſuche einer An- 
näherung und Angliederung, d. h. Unterwerfung der Kirchen 
des Oſtens unter die Oberhoheit des Papſtes werden von 
der katholiſchen Kirche ſeit den Tagen Leos des 13. mit 
ebenſo viel Zähigkeit wie Erfolgloſigkeit gepflegt. Es iſt 
ja nicht an dem, was vor einiger Zeit der Kulturpolitiker 
der „Frankf. Zeitung“ ſich einflüſtern ließ, die römiſche 
Kirche könne ſchon aus dem Grunde dem deutſchen Pro⸗ 
teſtantismus nicht mit Propagandaabſichten egenüberſtehen, 
weil ihr Augenmerk ſich beſonders nach Oſten richte. Wir 
hatten ja im Kriege auch eine Oſtfront und eine Weſt⸗ 
front, und ſogar noch einige Kriegsſchauplätze daneben. 
Richtig aber iſt, daß man in Rom mit gewaltigem Eifer 
Beziehungen zu den Chriſten des Morgenlandes anzu- 
knüpfen ſucht. Man ſtand offenbar ſehr ſtark unter dem 
Eindruck, als ob der Sturz des ruſſiſchen Zartums die 
morgenländiſchen Kirchen ſo ſteuerlos gemacht hätte, wie 
der Sturz des landesherrlichen Kirchenregiments nach 
römiſcher Meinung die evangeliſchen Kirchen. Man freute 
ſich unendlich, daß einzelne Mitglieder der landflüchtigen 
ruſſiſchen Adelskreiſe mehr oder minder nahe Beziehungen 
mit Rom anknüpften, und daß es auch zu Uebertritten aus 
dieſen Kreiſen kam. Man benützte ganz unverhohlen die 
Hungerhilfe in Rußland und am Balkan als Sprungbrett 
katholiſcher Ausbreitungsabſichten, und wußte mit alledem 
die öffentliche Meinung der geiſtigen Welt in Europa zu 
der Anſchauung zu bringen, als wäre auch im Morgenland 
Roms Saatfeld weiß zur Ernte und wartete nur noch 
auf den Segnitter⸗ In Wahrheit hat wohl Rom da und 


dort ein Stück Boden gewonnen: die Gründung des Polen⸗ 


ſtaates z B. die ſo und ſo viele Hunderttauſende morgen- 
ländiſcher Ehriſten unter die Herrſchaft eines (ob auch 
mit manchen Abſtrichen, ſ. „Wartburg“ 1924, 6 u. 7 katho⸗ 


liſchen Staates gebracht hat, iſt auf der römiſchen Gewinn⸗ 


ſeite zu verbuchen; ebenſo das fürchterliche Chaos in Ruß⸗ 
land, das eine Zeitlang ſogar die ruſſiſchen Kirchenhäupter 
ſich um den Schutz Roms umſchauen ließ. Aber auf anderen 
Gebieten hat ſich Roms Stellung ſeit den Friedensſchlüſſen 
eher verſchlechtert. Wir denken z. B. an Paläſtina. Mit 
welchen Fanfarenſtößen der n begrüßte ſeinerzeit doch 
der „neutrale“ Vatikan die Eroberung Jeruſalems durch 
die Engländer (ſ. Papſt, Kurie und Weltkrieg. Von einem 
Deutſchen. Zweite Auflage S. 65 ff.). Heute hat ſich 
Paläſtina unter engliſchem Protektorat in einen Staat 
umgebildet, in dem die, meiſt friſch zugewanderte, jüdiſche 
Minderheit den beſtimmenden Einfluß ausübt, und in dem 
der, durch jahrzehntelange Ueberlieferung franzöſiſch be⸗ 
ſtimmte Einfluß des lateiniſchen Chriſtentums ganz be⸗ 


deutend zurückgedrängt wurde. In Syrien wiederum, das 


franzöſiſches Protektorat geworden, nimmt Frankreich auf 
die Belange des atbelnzt n heute weniger Rückſicht 
als * früher, wo man die Orden und ihre Schulen weit 
nötiger hatte. Namentlich aber hat ſich Roms Stellung 
in den chriſtlichen Balkanſtaaten durchaus nicht gebeſſert. 
Das Selbſtbewußtſein dieſer Staaten iſt gewachſen, und 
damit der Stolz auf jeden völkiſchen Eigenbeſitz, zu dem 
auch die ſelbſtändige Kirche gehört. Die politiſche Abnei⸗ 


[gung gegen das mit ſtarker Eiferſucht betrachtete Italien, 


von deſſen Imperialismus man ſich bedroht fühlt, dient 
auch „icht dazu, eine wärmere Freundſchaft zu der Kirche 
anzubah en, in der man doch, und mit Recht, eine lateiniſche 
Einrichtung ſieht. In Bulgarien, deſſen Anſchluß an die 


römiſche Kirche man früher ſozuſagen täglich erwartete, 


iſt wieder alles ſtill geworden. Der Südſlawenſtaat hat | 
auch, trotz großen inneren Schwierigkeiten bei ſeiner nach 
Volkstum und Bekenntnis ſo zerriſſenen Bevölkerung, noch 


keine große Neigung gezeigt, Rom entgegenzukommen. Die 


Verhältniſſe im größten Balkanſtaat, in Romänien, haben 


gerade jetzt durch die augenblicklich auf Sens toten Punkt 


angelangten V n beſe ondere ab 3 : 


Die Katholiker 
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den 1919 neugewonnenen Teilen des Königreichs an; ſie 


wohnen vor allem in Siebenbürgen und im Banat. Eine 
halbe Million davon ſind Schwaben, 1½ Millionen Mad⸗ 


jaren. Neben ihnen wohnen aber in den ehemals ungariſchen 
Gebietsteilen Romäniens zahlreiche „griechiſche Katholiken“ 
= mit Rom unierte Griechen), deren Stellung zu ihrer 
Kirche und zum Konkordat durchaus nicht einheitlich 7 
Auf kirchlicher Seite wünſcht man den Abſchluß eines 

möglichſt günſtigen Konkordats, das aber ihren völkiſchen 
Geſichtspunkten Rechnung tragen müßte (dieſe unierten 
Griechen gehören dem romäniſchen Volkstum an); in Laien⸗ 
kreiſen aber hat man nicht vergeſſen, daß die unierte Kirche 
überhaupt nur gegenreformatoriſcher Gewalttätigkeit des 
Hauſes Habsburg, das einige orthodoxe Biſchöfe durch 
Geld auf ſeine Seite brachte, ihr Daſein verdankt, und 
empfindet die Konkordatsverhandlungen als fremde Sorgen. 
Es iſt ſogar in dieſen Kreiſen eine ſtarke Uebertrittsbewe⸗ 
gung zur morgenländiſchen Kirche entſtanden. Am ſchärfſten 
aber wacht begreiflicherweiſe die orthodoxe Kirche über 
die 8 Konkordatsverhandlungen. Die Prieſtervereinigung An⸗ 
drei Saguna hat bei ihrer letzten Vollverſammlung am 
13. November 1924 in Groß⸗Wardein nach einem eingehen⸗ 
den Bericht folgende zwölf Sätze einſtimmig angenommen, 
die dann auch im Amtsblatt der Regierung veröffentlicht 
wurden: 

1. Der Abſchluß eines Konkordats mit dem Vatikan 
iſt gänzlich aufzugeben. 

2. Der „Katholiſche Status“ ſoll Kufgelaſe werden, 
deſſen Stellung, Zuſammenſetzung und Verwaltung unge⸗ 
ſetzlich iſt. Seine Mitglieder, die ſich unbeſonnen oder 
mit Bewußtſein den Geſetzen des romäniſchen Staates ent⸗ 
zogen haben, ſind zu beſtrafen. 

3. Der König Romäniens ſoll alle Rechte erhalten, 
die der König von Ungarn über die lateiniſche Kirche gehabt 
hat: Schutzherr, Ernennung der Biſchöfe und letzte Ver⸗ 
fügung über alle kirchlichen und Kloſtervermögen. 


4. Vollſtändige Enteignung aller Güter der lateiniſchen 


Kirche, ohne irgendeine Bezahlung in Geld für jene, die 
von den Königen Ungarns oder Fürſten Siebenbürgens 
geſchenkt worden ſind; die von Privaten ge}; enkten jedoch, 
wenn dies bewieſen werden kann, ſind im Sinn des Agrar⸗ 
geſetzes zu bezahlen. | 

5. Der Staat ſoll die lateiniſche Kirche materiell nur 
im Verhältnis zu den Gläubigen unterſtützen und auch 
dabei die immenſen Vermögen in Betracht ziehen, über 
die dieſe Kirche verfügt. Dieſer Vorgang ſoll auch bei 
allen andern vom Staat anerkannten Konfeſſionen beob⸗ 
b werden ohne irgendwelche Rückſicht. 

Es ſoll das Geſetz betreffend den Uebertritt der 
Gläubigen von einer Konfeſſion zur andern in dem Sinn 
abgeändert werden, daß dann, wenn von einer Konfeſſion 
zur andern um ein Mitglied mehr ibertritt als die Hälfte, 
zugleich mit ihnen auch das Kirchengebäude und das Ge⸗ 
meindevermögen mitgeht; die Nichtübertretenden aber ſollen 
im Vergalkne zu ihrer Seelenzahl entſchädigt werden. 

7. Der Staat ſoll nur jene Pfarrer beſolden, die 


wenigſtens 300 Seelen, und nur jene Bezirksdechauten, 


die wenigſtens 20 Gemeinden paſtorieren. 

8. Sofortige Verſtaatlichung der beweglichen und unbe⸗ 
weglichen Vermögen des Religions⸗ und Studienfonds, 
damit daraus auch die anderen Konfeſſionen unterſtützt 
werden, nicht nur die lateiniſche. 

57 Der romäniſche Staat ſoll ſich über die lateiniſchen 


Kloſterorden die volle Macht vorbehalten, ſie aufzulöſen 


und alle ihre Güter zu ſäkulariſieren, oder dieſe entſprechend 


dem Bedürfniſſe fürs allgemeine Wohl zu verwenden. Die 


Ordensvorſteher ſollen ihren Wohnſitz im Lande 1 5 | müſſe“, daß man f 


wird, ſo fürchten wir, ein gedei 


und romäniſche Bürger ſein, ſowie auch die Mönche, die 
die Orden bilden. 


10. Au 2 der lateiniſchen Bistümer von Groß- 
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; wardein und 85 | 5 


tskor . mehr geſtatten, welches aus 
halten zu werden wünſcht. 
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Natürlich würden durch ſolche weitgehenden Forde- 
rungen der „dominanten“ Kirche auch die evangeliſchen 
Kirchen mitgetroffen: Die evangeliſche Kirche der Steben- 
bürgen Sachſen und der anderen an ſie angeſchloſſenen 
Lutheraner vom Banat bis Beſſarabien, und, wohl noch 
mehr, die reformierte Kirche in Siebenbürgen, die meiſt 
aus Madjaren beſteht. 
teſtantismus daran intereſſiert, daß die Rechte der Minder⸗ 
heiten gewahrt blieben. 

Die Regierung ſelbſt forderte, wie der deutſche 
Senator Karl von Möller in Teneſchburg der „Köln. 
Volksztg.“ ſchrieb, entſcheidenden Einfluß bei Biſchofser⸗ 
nennungen, maßgebende Aufſicht über die kirchliche Ver⸗ 
waltung und über die katholiſchen Schulen. Spielen bei 
dem letzten Punkt völkiſche Erwägungen die ausſchlaggebende 
Rolle, ſo wirkt bei dem erſten Punkte mit, daß man im 
Balkan überhaupt byzantiniſch⸗ſtaatskirchlich denkt und die 
Kirchen, nicht nur die „dominante“ Kirche, feſt in der Hand 
des Staates halten will. Der König don Romänien iſt 
nicht umſonſt ſeit einiger Zeit Schutzherr des an Grabes 
und damit oberſter Schutzherr der geſamten Orthodoxie. 

Dem Vatikan lag und liegt ſehr viel an dieſem 
Konkordate. Er hat, um freie Bahn zu ſchaffen, ſogar den 
bisherigen Biſchof von Bukareſt, den Benediktiner Netz⸗ 
hammer, ausgeſchifft. Aber er läßt jetzt die wire phil 
dic auf einem toten Punkt angelangt 1ſt, ruhen. Denn 


ein ungünſtiges Konkordat ſchließt Rom überhaupt nicht 


ab, was man auch in anderen Ländern gründlich bedenken 
ſollte. Hr. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. 


| — Immer wieder das Zentrum. 
Deutſches Reich. „Nach links verteidigen wir 0A jos Welt⸗ 

| * anjſchhauung, nach rechts unſere Kon- 
feſſion.“ Man wird ſich dieſes Wort des Zentrumsabgeordneten 
Heß wohl merken müſſen. Nachdem das Zentrum jetzt mit Mühe 


und Not ſic dazu herbeigelaſſen hat, bei einer wenn auch nicht 


ausgeſprochen, jv doch tatſächlich rechtsgerichteten Reichsregie 
rung mitzutun, wiederholt ſich das anmutige Spiel der letzten 
Wochen bei der Frage der Regierungsneubildung in Preußen. 
Man wird im allgemeinen, zumindeſt auf evangeliſcher Seite, 

aber auch in weiten Kreiſen innerhalb des Katholizismus und 
namentlich ſeiner Laienwelt, geneigt ſein, die Mong 
als den übergeordneten und die Konfeſſion als den unter 

geordneten Begriff zu betrachten. Wir erinnern uns auch daran, 
daß oft genug ehrlich gemeinte Stimmen aus katholiſchem Lager, 
(ob auch ſtets unter Widerſpruch der unentwegt Römiſchen, 
zum Kampf für die gemeinſame chriſtliche Weltanſchauung auf 
gefordert haben. Heute ſehen wir, wie dieſelbe katholiſch ge- 
richtete Partei, die ſeit ſechs Jahren oder auch noch länger 
(Erzbergers Friedensſchließung vom Juni 1917!) mit den- 
jenigen Kreiſen zuſammenarbeitet, gegen die ſie. ihre Welt⸗ 
anſchauung verteidigen will, ſich mit Händen und Füßen gegen 
ein Zuſammengehen mit den Parteien wehrt, gegen die ſie 
angeblich ihre Konfeſſion zu verteidigen hat. Angeblich. Denn 


unter den Rechtsparteien, um die es ſich hier handelt, iſt eine, 


die überhaupt ſo ſtreng katholiſch iſt, wie das Zentrum ſelbſt: 
die Bayeriſche Volkspartei. Wird das Zentrum etwa auch gegen 
den Domkapitular Leicht ſeine Konfeſſion verteidigen wollen? 
Und die anderen R echtsparteien ſind nicht nur auf dem ge⸗ 
duldigen Papier der G. die ſondern auch tatſächlich 
konfeſſionell unparteiiſch; ſie Nhe unter ihren Wählern und 
ihren Abgeordneten gablreiche Katholiken. Allerdings gehen 

Grundſatz aus, daß der Katholizismus 
auf deutſchem Boden nicht allein da iſt, daß er ſogar eine Min⸗ 
derheit bildet, daß er aber ſelbſt, wenn er eine Mehrheit wäre, 
auf die Möglichkeit eines friedlichen Zuſammenlebens in Deutſch⸗ 
land Rückſicht zu nehmen hat. Wenn das ſchon zu der - Er- 
klärung genügt, daß man „ſeine Konfeſſion Verteldigen 


Zusammenwirken der⸗ 
jenigen im Deutſchen Reiche, die als Vertreter der chriſtlichen 
Weltanſchauung zuſammenarbeiten ſollten, nie möglich werden; 


oder erſt, wenn die Wähler des Zentrums den Führern 
des Zentrums ihre Unzufriedenheit mit ſolcher Politik auf 
unzweideutige Weiſe kundgetan haben werden. an wird 


| erfen, inwieweit das Zentrum 
in dieſen vergangenen Jahren „mach links ſeine Weltanſchauung 
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Die Wartburg „ 


hat ſich eine Teilgemeinde dur; 


ſchuld an den ſchweren Mißſtänden, unter denen wir leben, auf 
ſich genommen. Wenn wir heute noch auf das in den Kom- 
miſſionen begrabene Reichsſchulgeſetz warten, ſo iſt dies in erſter 
Linie Schuld des Zentrums: Wenn nicht ſchon früher, ſo war 
ſicher ſeit dem Mai 1924 jede Möglichkeit gegeben, dieſe Sache 
dem erwünſchten Ziele zuzuführen. Aber freilich, in dem 
Augenblick, in dem das 847 85 einmal wirklich ſeine 
Weltanſchauung verteidigt, geht die Koalition mit dem Sozialis⸗ 


mus in die Brüche. Alſo um ein Mittel politiſcher 


Macht zu retten, wird ein Zweck politiſcher Betäti⸗ 
gung geopfert! Die ganze Behandlung oder Mißhandlung 
dieſer Frage durch das Zentrum iſt leider ſehr folgenſchwer. 
Nun iſt demnächſt ein Jahrgang durch die ganze Schule gelaufen, 
der den Mangel eines chriſtlichen Schulgeſetzes in vollem Um⸗ 
fange zu tragen hatte. Aber auch heute noch hilft alles nichts, 
denn das Zentrum „verteidigt ſeine Konfeſſion“, und das iſt 
wichtiger. | 

Hinter dem ganzen Spiel ſteckt doch zuletzt einerſeits der 
Gedanke, die Rechtsparteien, die ei ohnedies ſchon ſehr 
ſtark genötigt ſind, alles zu vermeiden, was vom Zentrum zu 
einer Verletzung katholiſcher Belange Ae en werden könnte, 
noch gründlicher ihre Abhängigkeit fühlen zu läſſen. Schon er⸗ 
hebt ſich im Hintergrunde das Reichskonkordat. Der 
„Regensburger Anzeiger“, das Blatt des bayeriſchen Kultus⸗ 
miniſters Dr. Matt, läßt die erſte Taube aufſteigen (23). Es 
liegt ganz in der Linie ubm Taktik, wenn der An⸗ 
ſchein erweckt wird, als ginge der Gedanke von der Reichs⸗ 


regierung aus und als wäre es Rom, das ſich umwerben läßt. 


Im übrigen hat ja Bayern ſeine Ernte eingebracht, und nun 
gilt es — immer nach dem „Regensburger Anzeiger“ — nur 
darauf zu achten, daß die bayeriſchen Beſtimmungen nirgends 
unterboten werden. Denn „durch das bayeriſche Konkordat iſt 
nun ein feſter Ausgangspunkt auch für ein allenfallſiges Reichs⸗ 
konkordat geſchaffen“. „Das eventuelle Nebeneinander von 
Reichskonkordat und Landeskonkordaten müßte jetzt mit dem 


Maßſtabe des vorhandenen Landeskonkordats geregelt werden.“ 
Genau das iſt es, worauf in unſeren Reihen rechtzeitig warnend 


hingewieſen wurde. Erſt ſchließt man mit demjenigen deut⸗ 
ſchen Einzelſtaat ein Konkordat ab, der am feſteſten in katholi⸗ 
ſchen Händen iſt, alſo für Rom den Ort des geringſten Wider⸗ 
ſtandes bedeutet; und dann fordert man, daß das Reichs⸗ 


konkordat keine weſentlich abweichenden Beſtimmungen enthalten 


dürfe. Wir ſind jetzt davon überzeugt: Wäre man den um⸗ 
gekehrten Weg gegangen, wäre zuerſt ein Reichskonkordat ab⸗ 
geſchloſſen worden, ſo hätten dieſelben Kreiſe, deren Sprachrohr 
der „Regensburger Anzeiger“ iſt, erklärt, daß die Beſtimmungen 
des Reichskonkordats für Bayern, deſſen „Eigenſtaatlichkeit“ ge⸗ 
rade bei dieſer Veranlaſſung ſtark betont wurde, nicht maß⸗ 

gebend ſein könne. | | | 
Man wird gut tun, die Preſſeſtimmen in dieſer Angelegen- 
heit aufs ſorgſamſte zu beachten. | : 
richten. Durch den 


Oeſterreich und Erbſtaaten. | rie 
weiteren Ausbau der Ge⸗ 


meindeorganiſation wird die evangeliſche Gemeinde A. B. in 
Wien, die etwa zwei Fünftel der Seelenzahl des öſterreichiſchen 
Proteſtantismus in ſich vereinigt, nunmehr von acht Pfarrern 


Gemeindenach⸗ 


und ſechs Vikaren ſeelſorgerlich bedient. Es iſt geplant, daß 


im Laufe des Jahres 1925 zwei weitere Vikare berufen werden 
ſollen. (Groß⸗Berlin mit näherer Umgebung zählt bei ſtark 
vierfacher Anzahl der Katholiken 146 in der ſeelſorgerlichen 
Tätigkeit hauptamtlich angeſtellte Prieſter, dazu noch 55 ſonſtige 
Prieſter, die für die Seelſorge gleichfalls mehr oder minder 
ſtark herangezogen werden können!) Im vergangenen Jahre 
| Abzweigung von Favoriten 
in zwei geteilt; die an der Weſtbahn gelegenen Predigtſtationen 


, 


haben ſich zu einem eigenen Gemeindebezirk zuſammengeſchloſſen 


queſtrationen“ aufgehoben wurden. 


| Rech lern 
[Nuntius war, in Oberſchleſien — das bekfimnrert Seipel an- 


(Böhmen). Pfarrer Reinhard in Jechnitz, Leiter einer An⸗ 
ſtalt daſelbſt, wurde als Pfarrvikar der Gemeinde Karlsbad ge⸗ 
wählt (mit Amtsſitz in Jechnitz), um damit dem kirchlichen 
Organismus eingegliedert zu werden. Zum Pfarrer in Bozen 
wurde Kand. Heyden, bisher in Wien, zum Pfarrer in Trieſt 
(A. B.) zunächſt als Pr rvatntobermeſer Kand. Kleinod aus 
Breslau gewählt. 74 
Pfarrer Ludwig Gieß in Klein⸗Schemlak wurde zum Dechan- 
ten des evangeliſchen Seniorats im romäniſchen Banat gewählt. 
Geſtorben iſt am 28. Dezember in Aſch (Böhmen), 
79 Jahre alt, der weithin bekannte und um die Gemeinde ſehr 
verdiente Ehrenkurator, Großinduſtrieller Albert Kirchhoff; in 
Franzensbad am 6. Januar der Kurator Johann Fried⸗ 
rich Kopp, Ehrenbürger der Kurſtadt Franzensbad, der ſeit 
20 Jahren an der Spitze der Gemeinde ſtand; in Jakobeny 
(Bukowina) am 30. Dezember im Alter von 84 Jahren der 
weithin bekannte Pfarrer und geweſene Senior Franz Karl 
Frankendorfer, von 1879—1924 Pfarrer des rieſengroßen Pfarr⸗ 
ſprengels in den Karpathen. N 
Der Proteſtantismus im Südſlawenſtaat 
macht wieder ſehr ſchwere Zeiten durch. Bei der ſtürmiſchen 
Verſammlung am 25. Januar, bei der der Abgeordnete Kraft 
lebensgefährlich verletzt wurde, wurde auch der Abgeordnete 
Senior Schuhmacher, Pfarrer von Semlin, mißhandelt. Be⸗ 
rechtigte Erregung und ernſte Beſorgniſſe für die Zukunft er⸗ 
weckt die Uebereignung des „Deutſchen Hauſes“ in Cilli, das 
gemäß den Satzungen des Vereins, deſſen Eigentum es iſt, im 
Falle freiwilliger oder behördlicher Auflöſung des Vereins in 
das Eigentum der evangeliſchen Gemeinde übergehen müßte, 
an einen ſlawiſchen Verein. Auch die Gemeinde Mahren⸗ 
berg a. d. Drau ſieht ſich immer noch, ſeit Herbſt 1918, ihrer 
Kirche und ihres Pfarrhauſes beraubt, obgleich ſonſt / die „Se⸗ 


Die altkatholiſche Nationalkirche in Süd⸗ 
[lawien macht bemerkenswerte Fortſchritte. So erſchienen in 
Deſchanowatz an einem Tage 650 Perſonen beim römiſchen 
Pfarrer, um ihren Austritt zu erklären; der Pfarrer ſchloß ſich 
ein und drohte mit dem Revolver. In Habjanowici bei Biſcho⸗ 
watz ſind 270 Perſonen aus der römiſchen Kirche ausgetreten 
und gründeten ſogleich eine altkatholiſche Pfarrgemeinde; die 
Bewegung griff dann auch auf die fünf umliegenden, z. T. von 
Deutſchen bewohnten Dörfer, über. Durch Ueberſetzung des 
ſchweizeriſchen altkatholiſchen Katechismus hat ſich die Kirche 
auch ſchon ein eigenes Religionsbuch gegeben. Ihr älteſter 
Prieſter, der Dechant Iwan Cerovski in Agram, konnte vor 
einigen Monaten ſchon ſein goldenes Prieſterjubiläum feiern; er 
hat ſich als bejahrter Ruheſtändler der Reformbewegung zur 
Verfügung geſtellt. 

Die altkatholiſche Kirche in der Tſchechei 


(die mit Ausnahme der kleinen Prager Gemeinde rein deutſch iſt) 


ählte 1924: 596 Uebertritte. Davon die Gemeinden Morchen⸗ 
ſtern 124, Mähr.⸗Schönberg mit Reitendorf und Freiwaldau 
102, Warnsdorf 93, Deſſendorf 72, Brünn 58, Gablonz 57, 
Schönlinde 45, Prag 19, Arnsdorf 18, Tetſchen 3. Die Aus⸗ 
tritte betrugen 218, die Geſamtvermehrung 550 Seelen. 
Der erſte Biſchof der altkatholiſchen Nationalkirche in 
Polen, Bonczak, iſt nunmehr in Polen eingetroffen und hat 
ſeinen Amtsſitz in Krakau. Bonczak iſt der Begründer der 
nationalkirchlichen Bewegung in Polen, die bekanntlich von den 
nach Amerika ausgewanderten Polen nach dem Mutterlande 
übergegriffen hat. . 


Dr. Seipels Staats1veal. Der geweſene Staats⸗ 


kanzler Oeſterreichs, Dr. Seipel, hielt 10 5 im Inſtitut für 


über „Die geiſtigen 


[Grundlagen der Minderheitsfrage“, der wieder einmal einen 
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der politiſchen Gemeinſchaft, dem Staate, unabhängig machen 
würde. Alſo ſchlechtweg der Gedankte des Imperiums im Sinne 
der mittelalterlichen päpſtlichen Herrſchaftsanſprüche, die ſich 
ja natürlich mit dem Regiment einer Dynaſtie wie die Habs⸗ 
burger als vollziehendem 5 Arm wohl vertragen würden. 
Es iſt natürlich kein Zufall, daß dieſe Gedanken gleichzeitig 
auftauchen mit den politiſchen Beſtrebungen, dem Donauſtaaten⸗ 
bund neue Wege zu bahnen, und mit dem Umfall der von Seipel 
geleiteten Partei in der Frage des Habsburgiſchen Vermögens. 
Was Seipel fein diplomatiſch andeutet, ſpricht eine weniger 
komplizierte, klerikale Seele mit grobfädigeren Worten aus im 
Korrbl. f. d. kath. Kl. Oe. (1): | 
„Sie ſtehen wieder auf, die Konkordate. Man hat nichts 
gelernt, auch der Weltkrieg konnte nichts daran ändern, daß 
man das alte Patent wieder herbeigeholt — ja, wenn es nur ein 
Patent wäre — den alten Zopf wieder holt — das Konkordat. 
Der Kirche hat man es früher abgenötigt, es paßt nicht zu 
ihrer Freiheit und Unabhängigkeit.. . Auch im beſten Falle 
iſt das Konkordat ein mißliches Ding, ſo wie die ee 
.. . Wenn auch die Kirche durch das Konkordat nicht gefeſſelt 
iſt, ſo iſt ſie doch gebunden ... Das beſte Konkordat iſt eine 
Schmälerung der Rechte der Kirche . . Man ſollte doch endlich 
die alte liebe Mutter Kirche ſoviel kennen, daß ſie nur das Wohl 
des Volkes und des ganzen Staates im Auge hat und es um 
ſo beſſer für das Staatswohl beſtellt ſein wird, je weniger man 
die göttliche Weisheit der Kirche antaſtet Warum denn 
ein Konkordat? Wenn der Staat der Kirche nicht mißtraut und 
ihr freie Bahn läßt, warum denn ſo einen verkünſtelten Vertrag. 
Das Konkordat iſt doch ein Beſchneiden und Einengen der kirch⸗ 
lichen Rechte oder doch, gelinde geſagt, ein Ueberwachen der 
Kirche und ihrer göttlichen Miſſion. Der Heiland hat [eine 
Apoſtel nicht an ein Konkordat gebunden, als er zu ihnen ſprach: 
„Mir iſt gegeben volle Gewalt im Himmel und auf Erden 
. Tehret ſie alles halten, was ich euch geboten habe.““ 
Wie löſt doch jeſuitiſch⸗politiſche Pfiffigkeit und dorfpfarrer⸗ 
liche Treuherzigkeit ſo ſpielend einfach die ſchwerſten Fragen 
des ſtaatlichen und und kulturellen Lebens! 


8 Schweiz. Gegen die Umtriebe der ſogenannten 
Ausland. Ernſten Bibelforſcher“ hielten im Januar 1924 
evangeliſche Kreiſe der Stadt St. Gallen eine Ab⸗ 
wehrverſammlung ab, in der der Arzt Dr. Fehrmann in der 
Wechſelrede behauptete, „das internationale Judentum wende 
den ſogenannten Ernſten Bibelforſchern ſeine reichen Geldmittel 
zu, um durch ſie Verwirrung in die weſteuropäiſche Chriſten⸗ 
heit hineinzutragen“. Dem Widerſpruch der „Ernſten Bibel⸗ 
forſcher“ gegenüber hielt Dr. Fehrmann ſeine Behauptung im 
„St. Galler Tagblatt“ aufrecht. Nun erhob die „Internationale 
ae ng Ernſter Bibelforſcher“ und ihr verantwortlicher 
Leiter, K. B. Binkele in Zürich, Klage vor Gericht. Der Gerichts⸗ 


ſonders belaſtend war ein Brief aus höchſten Freimaurerkreiſen 
vom 27. Dezember 1922, deſſen Echtheit feſtſteht, und in dem 
es wörtlich heißt: „Wir geben ihnen (den „Ernſten Bibel⸗ 
forſchern“) auf dem bekannten indirekten Wege viel Geld durch 
eine Anzahl Brüder, die während des Krieges ſehr viel Geld 
gewonnen haben; es tut ihrem dicken Portefeuille nicht weh! 
Sie gehören zu den Juden.“ Der Verfaſſer des Briefes iſt 
ein Hochgradfreimaurer vom 33. Grade, er verſichert alſo, daß 
es jüdiſche Freimaurerkreiſe ſind, die den „Ernſten Bibel⸗ 
forſchern“ die Geldmittel für ihre Tätigkeit zufließen laſſen. 
Der Brief ſchließt ſodann wörtlich: „Das Prinzip, ein Land zu 
erobern, iſt ſeine ow ächen auszunützen und ſeine Säulen zu 
untergraben.. Die Dogmen ſind unſeren Plänen läſtig, 
deshalb müſſen wir alles tun, ihre Anhängerzahl zu vermindern 
und ſie lächerlich zu machen.“ Dr. Fehrmann ſtellte noch weitere 
Beweiſe Wy Verfügung, aus denen der N is geld find. 
daß die Ziele de ährlich ſind. 


| -Ernſten Bibelforſcher“ ab, legte ihm eine der Un yon 
| I erurte | ine chädigung 
von 450 Franken, zu bezahlen an den beklagten Dr. Fehrmann. 
Italien. A Ss ſtoliſche Armut. Wie das „Altk. Volksbl.“ 
Nod Fi: „Vorarlb. Tagbl.“ entnimmt, be 
Italienern ch 
endli im G 
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Jnquiſition) hat mit Dekret vom 30. Januar (lt. Oſſerv. Rom. 
(29) dem Prieſter und Univerſitatsprofeſſor Erneſto Buonaiuti, 
er wegen einer moderniſtiſchen Schriften und Vorleſungen am 
26. März 1924 exkommuniziert worden war, aber „ſeinen Weg 
weiterging, wie wenn nichts geſchehen wäre“, das Recht der 
geiſtlichen Kleidung abgeſprochen und „die Gläubigen“ — näm⸗ 
lich die römiſch Gläubigen — aufgefordert, ſeine Bücher und 
ſonſtigen Veröffentlichungen nicht mehr zu leſen und ſeinen 
Unterricht zu meiden. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 
| Romiſches und Romgegneriſches. Zur eingehenden 


Kenntnis des römi⸗ 

. ſchen Katholizismus 

hat ſeit vielen Jahren kein anderes Werk ſo viel beigetragen, 
wie die gar nicht warm genug zu g eh enden Quellen 


zur Geſchichte des Papſttums und des römi⸗ 


ſchen Katholizismus, die Karl Mirbt ſoeben in 
vierter, verbeſſerter und weſentlich vermehrter Auflage her- 


ausgegeben hat (Tübingen, Mohr 1924. XXXII, 650 S. 13 M.). 
Was das Buch zur Kenntnis der geſamten Geſchichte des Papſt⸗ 
tums und des römiſchen Katholizismus von den erſten Anfängen 
an bietet, iſt unſeren Leſern hoffentlich bekannt. Neu ſind für 
dieſe Auflage die Kundgebungen Benedikts des 15 im Weltkriege, 
reiches Material über die Miſchehenfrage, wichtige Beſttmmungen 
des neuen päpſtlichen Codex (30 Seiten füllend), aus der neuen 
Reichsverfaſſung, aus katholiſchen Katechismen uſw. Wir haben 
Jt nicht nur ein Studierbuch allererſten Ranges vor uns, ſon- 
ern namentlich auch ein ganz unentbehrliches Nachſchlagewerk 
ſur jeden Mann des Cy | es, überhaupt für jeden 
wiſſenſchaftlich gerüſteten Pfarrer oder Religionslehrer, und 
nicht nur in der Diaſpora. Wer in eine Polemik verwickelt 
worden iſt, findet hier jederzeit auf den erſten Griff ſturm⸗ 
freies Material. — Erſt als Aufſätze in der „Chriſtl. Welt“, 
dann als Sonderdruck (Bücherei der „Chriſtl. Welt“, 2) erſchienen 
die höchſt wertvollen Ausführungen von D. Dr. Heinrich 


Hermelink über Katholizismus und Proteſtan⸗ 


tismus in der Gegenwart. Die zweite, erweiterte 
Auflage (Gotha, Perthes 1924. 144 S. 2,50 M.) weiſt noch 
ſchärfer als die erſte die gegenreformatoriſchen Beſtrebungen im 
heutigen Katholizismus nach. Hermelink ſteht als Akademiker 
und Wiſſenſchaftler über den Tageskämpfen, ſeine politiſchen 


Sympathien ſind denjenigen des Zentrums nicht von vornherein 


entgegengeſetzt — trotzdem kommt auch er zu Ergebniſſen und 
Folgerungen, die ganz die unſeren ſind. Wir können das tief⸗ 
grabende und weitſchauende Werk, deſſen Spuren uns ſeit 


ſeinem Erſcheinen in zahlreichen Schriftchen, Zeitungsaufſätzen 


uſw. entgegengetreten ſind, nur beſtens empfehlen. — Ueber 
Hugo Ball, Die Folgen der Reformation (München 


und Leipzig, Duncker u. Humblot 1924. 158 S.) und über das 


anz ungla Alterswerk des e en Hartmann 
Gr r deutſche Lu te 


und in der Gegen wart (Augsburg, Haas u. Grabherr 
1924. 290 S. 49. 10 M.) iſt an anderer Stelle in der „Wartburg“ 


das Erforderliche geſagt. — Der Freiburger Prof. Engelbert 


Krebs hat ſechs Vorträge für gläubige und ſuchende Menſchen: 
Die Kirche und das neue Europa in vorzüglicher 
äußerer Ausſtattung erſcheinen laſſen (Freiburg, Herder 1924. 


191 S. 3,50 M.). Krebs ſieht den Katholizismus überall im 


Aufſtieg, auch da, wo mehr von Wünſchen und Hoffnungen 
als von Tatſachen zu reden wäre. Sehr gerne und fleißig 


führt er proteſtantiſche Stimmen an, die ihm für das gute 


Recht oder die glänzenden Ausſichten des Katholizismus zu 
zeugen ſcheinen. Außenſeiter, wie religiöſe Sozialiſten (Ehren⸗ 
berg), Anthropoſophen (Rittelmeyer), Hochkirchler (Hanſen), Alt⸗ 
Lutheraner (Stier), Mg uſw. werden beſonders bevorzugt. 
Die apologetiſche Aufgabe macht er ſich oft recht bequem; man 
leſe z. B. nach, was er über den Abſtand des katholiſchen Sakra- 
mentsglauben von der Magie ſagt, oder den Eiertanz über die 
Frage nach dem Heil der Nichtkatholiken! — Sein Amtsbruder 
an derſelben Univerſität, Dr. Allgeier, hat mit Anderen 
Vorträge über Religiöſe Volksſtrömungen der 
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mus ſind neu aufgelegt word 
Hefte bringen ſo viel neues Matfrial, daß ihr Erwerb auch den 
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der de utſche Proteſtauten gegründeten Winfriedbundes in ge⸗ 
naue Beleuchtung. Heft 5: Auch ein e Kriegsſchuld⸗ 
frage von D. Hermann Tremers (30 S. 40 Pf.) 
ſchneidige Abwehr romiſcher Angriffe. Heft 6: Die Ent 
in auf märkiſchem Sande, von 

Friedrich Hochſtetter (31 S., 40 Pf.), ein Sonder⸗ 
SE der in unſerer „Wartburg“ unter dieſem Titel er- 
ſchienenen Aufſätze. Heft 7: D. Lars Vollmer, Römiſche 
che im nordiſchen Proteſtantismus 
(32 S. 40 Pf.), eine Wiederlegung der römiſchen Behauptungen 
von einer erfolg- und hoffnungsreichen katholiſchen Arbeit in 
Skandinavien. Die beiden ilteren Hefte derſelben Samm⸗ 
lung von G. O. Sleidan: Hift 1: Gegenreformation 
ein ſt und heute im deutſchen Volks⸗ und Staats⸗ 
leben und Heft 3: Aeußere Geſchäftigkeit und 
innerer Fortſchritt im heutigen Katholizis⸗ 
en (5. und 2. Auflage). Die 


Beſitzern früherer Auflagen drihgend zu empfehlen iſt (alles 
Berlin W35 im Sq<mann-Verlag). Nicht minder empfehlens⸗ 
wert iſt die ebendaſelb# rſchienenk Schrift von Prof. D. Horſt 
Stephan: Der Prefeſtantismus auf dem Wege 
zur Einheit lie (16 S. 0 „ 


Stellen ⸗ Ansſchre bung. 
Die Vilarſtelle in Mödling bei Wien 


(Oeſterreich) gelangt im April 1925 zur Neubeſetzung (Jahres⸗ 
gehalt zirka 2880 öſterr. Schillinge). _ Bewerber — womöglich 
mit mindeſtens zweijähriger Verwendung als Vikar und mit 
zweiter Prüfung — wollen ihre mit Zeugniſſen (Abſchriften) 
und Lebenslauf belegte Bewerbung 
bis längſtens 20. März 1925 

an das Presbyterium der evangeliſchen Gemeinde in Mödling, 
Niederöſterreich, Scheffergaſſe 8, einſenden. 


Einen 
{omort Vi orie 


ſucht zum ſofortigen Antritt die evang. Pfarrgemeinde A. u. 
H. B. Amſtetten in Nieder⸗Oeſterreich. Freie Wohnung, 


ud „ 


Beheizung, Beleuchtung. Anfangsgehalt monatlich 1 600 000 Kr. 


Anſragen an 


Pfr. Dr. Kubiſch, Amſtetten, Nied. ⸗Oeſt 


Das Schwert des Geiſtes. 
Von D. H. Schöttler, Generalſuperintendent. 


$1. —90. Tauſend. Oktapformat, 422 S., 2,50 Mark, 
in Lederband mit Goldſchnitt 7,50 Mark. 


Dieſe Auswahl aus der Bibel iſt ein Lebensbuch ohne⸗ 

gleichen, überſichtlich, handlich, gut verwendbar für Kirche, 

Schule und Haus, von Behörden zur Anſchaffung empfohlen; 
als Traubibel und als 


Konfirmationsgeſchen k 
ſehr 1 885 


Ein Weckruf Luthers an Deutſchlands Jugend. 


Von D. Georg Buchwald. 
92 S. mit Titelbild 1 M., fein en 1,60 M. 
* 


Konfirmations Scheine 


mit dem Bildnis in Fünffarbendruck 5 
e weißen Karton, o 


pp 


Kl. 85 


ſchreiben Ys Spruches (Blatigröße 27 5< 36 cm), einzeln ) 


40 Pf., von 2 Stücken je 30 Pf. 
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Aus dem Verlage des Evangeliſchen-Bundes empfehlen wir 
zunächſt die „Reden und Vorträge, gehalten bei der 
28. Generalverſammlung in München“ (31. Auguſt und 1. Sep⸗ 
tember 1924. 66 S. 1 M.), die auch demjenigen, der an der 
Tagung nicht teilnehmen konnte, den Genuß der wundervollen 
Darbietungen geſtatten. Beſonders gedruckt wurde der Vortrag 
von D. Dr. Karl Holl: Reformation und Ur⸗ 
chriſtentu m, der einen Höhepunkt der Münchener Tagung 
bedeutete (14 S. 50 Pf.). Aus der Sammlung „Treu dem 
Evangelium!“ erſchien als Heft 4 das von Dekan Otto 
Ehrhard gezeichnete Lebensbild: Heinrich von Züthpen 
(24 S. 30 Pf.). In der Sammlung: „Warum evangeliſch?“ 
erſchien als bit 2 : Mein Weg zu Martin Luther von 
Hofrat Dr. A nton Ohorn, einem ehemaligen Mönch aus 
dem Pramonſtratenſer-Orden (20 S. 25 Pf.). 


Als Konfirmandengabe ſei das kernige Büchlein des bekann⸗ 
ten Lutherforſchers Dr. Georg Buchwald: Dennoch! Ein 
Weckruf Luthers an Deutſchlands Jugend (92 S. 1 M.; fein 
geb. 1,50 M.), zur Maſſenverbreitung wärmſtens empfohlen. 
Wenn einer berufen war, als Dolmetſch Luthers zur deutſchen 
Jugend zu reden, ſo iſt es ſicher unſer Verfaſſer geweſen. 


Hr. 
. -. ⁵˙²wmuü ] ͤ x ß ̃] . APINRED 


; G. O.: Aeußere Geſchäftigteit und innerer 
Sleidan, Fortſchritt im heutigen Katholizismus. 


2. Auflage. 89. 48 S. 50 Pf. 


- f . "Hes f / 80 
Herrmann, Th.: . Wien und wir 


24 8. 40 Ff. © 
2 ine Kriegsj<huldfrage 85. 

Kremers, 9. lug e ane tae 

Bochltetter, Fr.: Die Entſcheidungsſchlacht auf 


märkiſchem Sande. 8%. 32 S. 
40 Pf. 


Wollmer, L.: 


40 Pf. 
Horſt Stephan, auf dem Wege zur Einheit. 16 8 
gäemann⸗Verlag, Berlin W 35, 


Poſtſcheckkonto Berlin 466 92. 


Römiſche 8 im nordi⸗ 
ſchen Proteſtantismus. 80. 32 S. 
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Dampfkaſ efabrik 
Rendsburg 418 


Selbſtraſierer 


benutzt die 


Deutſche „Wiking“⸗Raſierklinge 


Deutſche ,\Wiking -Raſtertling 8 


Beſte Edelſtahl⸗ Qualität. 


Kein Schleifen der Klingen mehr nötig, 


da der Neupreis für die „Wiking *-Raſierklinge nicht höher 
achſchleifens. 


. pro 100 Stück 6,80 Gm. einſchl. e 
| 77 50 IT 4 70 ” 2 | 


l un en Rajierapparat in hogfeinem Gtui erat is 


—— Nachnahme 0,50 Gm. mehr. 
Verſand direkt an Verbraucher und Wiedirverlluiex 


| Allein⸗Vertrieb: . 8 
Karl Fr Proms Ha, abu, Colonnaden 43. 
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